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Die Auseinandersetzung mit
Vergebung und Versöhnung
ist, in einer gewissen Weise,

neu. In der heutigen Welt untersu-
chen verschiedene Expert*innen
diese Themen an verschiedenen
Universitäten. Die Psychologie
ignorierte sie lange Zeit und
begann erst vor kurzem dem per-
sönlichen Prozess des Vergebens
und Versöhnens Bedeutung beizu-
messen. Im Laufe der Jahre war
Vergebung das Monopol von Prie-
stern und Kirchen. In Bogota sind
nun Vergebungsworkshops, die
zwischenmenschliche Versöhnung
fördern, als bedeutender Beitrag
des Aufbaus von Frieden in Kolum-
bien populär geworden. Diese
Workshops – Schulen der Verge-
bung und Versöhnung – kennt man
unter dem spanischen Akronym
ESPERE – dem spanischen Wort
für Hoffnung.

Es waren nur ein paar Treffen, aber
es waren bedeutsame Treffen. Ich
erinnere mich an eine Begegnung,
während der ich versuchte darzule-
gen, dass Hass und Wut vorrangig
Auswirkungen auf jene Person
haben, die diese Gefühle erlebt.
Mein Gegenüber fuhr mich an:
„Komm herunter aus deinen Wol-
ken, Priester ... wer etwas ver-
bricht, hat auch dafür zu bezah-
len!“... Dieser Mann war Manuel
Marulanda, auch als Tirofijo be-
kannt, der Anführer der FARC
(Fuerzas Armadas Revolucionarias
de Colombia), der mit bitterem Zorn
jener Familienmitglieder gedachte,
die während der Gewalt in den
1950ern brutal ermordet worden
waren.

Er wurde und wird immer noch
Tirofijo – sicherer Schuss –
genannt, da er sich mit fehlerfreien
Schüssen zu rächen wusste. Jedes

Mal, wenn ich ihn sah, war ich ver-
wundert über die kontrastierenden
Ausdrücke in seinem Gesicht. Auf
der einen Seite zeugten sie von
Hass und Verbitterung gegenüber
der offiziellen Regierung. Aber auf
der anderen Seite konnte man in
seinen Augen auch eine nostalgi-
sche Sehnsucht nach Frieden und
Ruhe in seinem Leben erkennen.
In Genova (Quindio), der Stadt, in
der er geboren wurde, sagen die
alten Leute immer noch: „Der Zorn
und der Wunsch nach Vergeltung
haben ihn aufgefressen.“

Diese Worte: „Komm herunter aus
den Wolken, Priester!“, klingen
immer noch in mir nach. Könnte es
sein, dass in Wahrheit Vergeltung
eine menschliche Notwendigkeit
ist, oder, um präziser zu sein, eine
kollektive Blindheit? Kann Verge-
bung möglich sein? Macht Versöh-
nung auch nur ein bisschen Sinn?
Wie kann man Vergebung und Ver-
söhnung erreichen ohne Wahrheit
und Gerechtigkeit zu opfern? Ist
Strafe nicht ein anderer Weg an
Ungerechtigkeit festzuhalten?

Ich fühlte mich unwohl mit dem
Umstand, dass die Sozialwissen-
schaften sich nicht genug um ein
solch weitverbreitetes und dennoch
komplexes Thema kümmern. Ich
verstand gut, dass im Fall der
Gewalt in Kolumbien der politische
Friede allein nicht genug war, und
dass es zusätzlich notwendig war
den sozialen Frieden aufzubauen.
Wie können wir also Vergebung
und Versöhnung breiter zugänglich
machen, damit sie nicht nur ein Pri-
vileg jener bleiben, die ihren Kir-
chen nahestehen oder die hohen
Kosten für Psycholog*innen und
Psychiater*innen zahlen können?

Studien über Gewalt legen norma-

lerweise das Augenmerk mehr auf
ihre objektiven Ursachen (sozio-
ökonomische und politische Män-
gel) als auf ihre subjektiven Ursa-
chen (Rechnungen begleichen,
emotionale Manipulation, inklusive
Wut, Hass, Verbitterung und dem
Wunsch nach Vergeltung). Die Tat-
sache, dass die Wut arm zu sein,
diese Person noch ärmer macht, ist
etwas, das für gewöhnlich ignoriert
wird. Es geht nicht darum, das sozi-
ale Gewissen zu beruhigen, es ist
mehr der Versuch konstruktive
Wege zu finden um Gerechtigkeit
und Frieden zu erreichen.

Es ist auch keine Sache des Ver-
gessens, denn der Akt des Verges-
sens des eigenen Schmerzes allein
ist unmöglich. Es ist eine Sache
des Erinnerns, aber mit anderen
Augen. Tatsächlich staut sich der
individuelle Hass und die Verbitte-
rung einer Person über die Zeit
eher an, als vergessen zu werden.
Für die kommunale Ebene ist noch
schlimmer, dass diese Wut und der
Hass kollektiv und ethnisch sind
und von der Gruppe übernommen
werden.

Als Folge dieser Überlegungen
begann ich zu verstehen, dass Ver-
gebung und Versöhnung nicht
weiterhin ein Monopol der Kirchen
und Priester bleiben dürfen. Im
Gegenteil, es war nötig sie als
unverzichtbares Element in den All-
tag zu integrieren. Viele Jahre lang
wurde uns gelehrt Vergebung und
vertikale Versöhnung (mit Gott) zu
praktizieren, und bald vergaßen wir
die Vergebung und horizontale Ver-
söhnung (mit unseren Nachbar*
innen).

An der Harvard-Universität konnten
wir, mit der Unterstützung von
Expert*innen aus verschiedenen
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Disziplinen, im Jahr 2000 die Bro-
schüre „Schulen der Vergebung
und Versöhnung“ (ESPERE) for-
malisieren. Unser Gedanke war,
dass, während sich die Regierung
und die Institutionen – verständ-
licher Weise – Sorgen um den poli-
tischen Frieden in unserem Land
machten, es in diesem Drama des
Konflikts und der Gewalt, unter
denen Kolumbianer*innen leiden,
auch andere Initiativen für den Auf-
bau des sozialen Friedens an der
Basis der kolumbianischen Gesell-
schaft braucht.

Tausende Kolumbianer*innen litten
unter der Grausamkeit der Gewalt;
sie behalten Zorn, Hass, Groll und
den Wunsch nach Vergeltung für
sich. Die Opfer, die mit ihrem Zorn
und Hass nicht positiv umgehen,
wie kürzliche Erhebungen im Fall
von Bogota zeigen, laufen Gefahr
Gerechtigkeit in die eigene Hand
zu nehmen und so selbst zu Men-
schen zu werden, die Opfer schaf-
fen.

In den letzten drei Jahren haben 59
Nachbarschaften in den gewalttä-
tigsten und konfliktgeladensten Ge-
genden in Bogota die so genannten
Schulen der Vergebung und Ver-
söhnung (ESPERE) eingeführt.
Das Rückgrat dieses Projekts ist
die Ausbildung von Animadores
oder Motivator*innen. Animadores
sind das Herz und die Seele dieser
Initiative. Der Animador bzw. die
Animadora kommt aus einer sozia-
len, politischen, religiösen oder kul-
turellen Graswurzelorganisation
oder ist jemand mit großem Inter-
esse an der Beseitigung der Pro-
bleme des gesellschaftlichen Zu-
sammenlebens. Letztes Jahr wur-
den 180 solcher Menschen ausge-
bildet und lernten Methoden des
Vergebens und der Versöhnung.
Nach Abschluss ihres Trainings
eröffnen sie Nachbarschaftsschu-
len für Vergebung und Versöhnung.
Diese Schulen setzen sich aus 10
bis 15 Menschen zusammen, die

der oder die Animador*a persönlich
auswählt und für das Projekt moti-
viert um den Weg zu Vergebung
und Versöhnung zu beginnen.

Für diese Arbeit entwickelte ESPE-
RE Methoden, die 10 Module
umfassen und etwa 80 Stunden
Arbeit bedeuten (8 Stunden pro
Modul). Der/die Motivator*in trifft
die ausgewählten Schüler*innen in
Privathäusern, Klassenzimmern,
Kirchen, im öffentlichen Raum oder
anderen zuvor bestimmten Plätzen
und versucht, die Erfahrungen und
Inhalte des zuvor selbst absolvier-
ten Trainings zu reproduzieren.
Das wird zu einer Art Gruppen-
übung, wobei das gemeinsame
Wissen der Teilnehmer*innen sich
in eine wertvolle Unterstützung für
jene wandelt, die Opfer verschie-
denster Gewalttaten wurden.

Bis jetzt haben die Sozialwissen-
schaften im Hinblick auf Konflikt-
lösung, Mediation, Schlichtung,
Schiedsverfahren und ähnliche
Aktivitäten löbliche Arbeit geleistet.
Dazu gibt es sowohl theoretische
Arbeit von hohem Wert als auch
ausgebildetes Personal. Jedoch gilt
es noch die Herzen der Menschen
zu erreichen indem man jene
Bereiche berührt, wo effektive
Lösungen geschaffen und die
Fähigkeiten für das langfristige
Zusammenleben gestärkt werden.
Die ESPERE Ausbildung versucht
diese Bereiche in den Herzen aller
zu erreichen. Das Herz ist die
Geburtsstätte der Gewalt, und
daher ist es auch der Ort, an dem
Frieden und Einigkeit wiedergebo-
ren werden können. Die Teilneh-
mer*innen der ESPERE Schulen
lernen im Grunde ihren Zorn, ihren
Hass und ihre Ressentiments zu
transformieren und so konkrete
Aktionen zu setzen, die sie nicht in
die Eskalation der Gewalt treiben,
sondern hin zu einem Zustand der
Vergebung und Versöhnung.

Die zehn genannten Module wur-

den sorgfältig zusammengestellt
um den schwierigen und komple-
xen Weg zu Vergebung und Ver-
söhnung zu ermöglichen. Die zehn
Schritte sind:

1. Motivation und Übereinkunft
auf Wahrung der Privatsphäre

2. Ich entscheide mich für eine
Abkehr von der Dunkelheit hin
zum Licht

3. Ich entscheide mich zu verzei-
hen

4. Ich sehe mit neuen Augen

5. Ich teile mein Leiden mit

6. Ich akzeptiere den Anderen in
mir

7. Ich baue die Wahrheit auf

8. Ich verbürge mich für die
Gerechtigkeit

9. Ich gehe ein Abkommen ein

10. Ich organisiere die Feier

Diese zehn Arbeitsmodule sind in
einem gemeinsamen Rahmen
strukturiert: eine sichere Umge-
bung, Vorstellung von Beispielen,
theoretische Inspiration, Selbstver-
pflichtung und Rituale. Diese
Module und ihr Weg sind voll von
stark konzentrierter Symbolik,
wo Farben, Gerüche, Musik, Ritua-
le, Spiele, Repräsentationen und
Übereinkünfte eine wichtige Rolle
spielen.

Ohne vorgeben zu wollen, dass die
ESPERE-Schulen auf irgendeine
Weise ein mysteriöses Heilmittel
wären, können bedeutende Verän-
derungen in familäreren und nach-
barschaftlichen Konflikten festge-
stellt werden. Die Gewalt in Fami-
lien scheint zu sinken, persönliche
und gemeinschaftliche Beziehun-
gen hingegen erscheinen gestärkt.
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Jene, die die Schule der Verge-
bung und Versöhnung  besuchen,
sprechen über wichtige Verände-
rungen ihrer eigenen Realität: sie
finden eine Art Sinn in ihrem Leben,
ihr Sicherheits- und Zugehörig-
keitsgefühl wieder. Am Ende des
80-Stunden Kurses bereiten die
Teilnehmer*innen normalerweise
eine Feier der Erinnerung und
Wiedergutmachung vor. Während
dieser Feier haben jene, die Opfer
von jeglicher Form von Gewalt oder
Unrecht geworden sind, die Mög-
lichkeit Zeugnis über ihre Tragödie
abzulegen, und Anerkennung für
ihren Schmerz und Wiedergutma-
chung, meist symbolisch, von ihrer
Gemeinschaft zu erfahren.

Die Animadores/Animadoras der
ESPERE Schulen bekommen nun
auch Unterstützung von Universi-
tätsstudent*innen, besonders aus
den Sozialwissenschaften, um jene
Menschen, die komplexe Traumata
erlitten haben, professioneller un-
terstützen zu können. Dieses
Angobot nennt sich „Consultorios
de Paz“ (Praxen des Friedens).

Es ist wichtig festzustellen, dass
der/die Animador*a von einem Rat
der gemeinschaftlichen Aktion in
der Nachbarschaft ausgesucht

wird; derselbe Rat stellt in den mei-
sten Fällen auch alle notwendige
Unterstützung für sie bereit.

Um die Nachhaltigkeit der ESPERE
Schulen zu gewährleisten, ermög-
licht ein professionelles Team die
Kommunikation und Integration
unter den diversen ESPERE Schu-
len, leistet Nacharbeit und bietet
methodische und theoretische
Unterstützung. Die ESPERE Schu-
len haben begonnen ihr Angebot
auszuweiten und bieten Schulen
für Teenager*innen, kleinere Kin-
der, kirchliche Gruppen und Prie-
ster sowie andere religiöse Reprä-
sentant*innen an. Die ESPERE
Schulen gibt es derzeit an 14 Orten
in der Stadt. In jeder gibt es eine/n
Koordinator*in, der bzw. die sich
um die notwendige Motivation,
Unterstützung und das Manage-
ment kümmert.

Tägliche Übung ermöglichte die
Aneignung und Entwicklung noch
besserer konzeptueller und metho-
discher Werkzeuge, die auch
schon von anderen Institutionen,
die mit anderen Ansätzen auf einen
Frieden hinarbeiten, übernommen
wurden. In Zusammenarbeit mit
REDEPAZ – dem größten kolumbi-
anischen Netzwerk von Initiativen

für den Frieden – auf der einen und
der Bischofskonferenz der kolumbi-
anischen katholischen Kirche auf
der anderen Seite wird dieser
Dienst bald auch in anderen kolum-
bianischen Städten angeboten wer-
den können, besonders in jenen
mit besonders vielen Gewaltvor-
kommnissen.

Seit Jahrhunderten legten die Stra-
tegien zur Schaffung von Frieden
und Sicherheit für Bürger*innen ihr
Augenmerk auf Rationalität und
Strafverfolgung. ESPERE Schulen
wollen ein anderes Paradigma
anbieten, indem sie gemeinschaftli-
che Arbeitsweisen entwerfen, die
von der Stärkung der emotionalen
Intelligenz getragen werden.

Ohne die derzeitige theoretische
Diskussion über die tieferen Grün-
de von Kolumbiens steigender Kri-
minalität (die Ineffizienz der Justiz
als ein Produkt der allgemeinen
Anarchie, drastische Armut eines
Großteiles der kolumbianischen
Bevölkerung, der schädliche Ein-
fluss des Drogenhandels, ein
Anstieg des organisierten Verbre-
chens und Fragen der Einstellung
und anderes) zu übersehen, haben
sich die ESPERE Schulen dafür
entschieden ihr Augenmerk auf drei
Aspekte der individuellen und kol-
lektiven Dynamiken in der Arbeit für
Vergebung und Versöhnung zu
legen: das Problem der emotiona-
len Kontrolle, den Mangel an insti-
tutionellen Mediator*innen in den
Gemeinschaften und ein mangeln-
des Wissen über Methoden der
Konfliktlösung.

Oft kommt es zu erhöhter Krimina-
lität und Gewalt, weil es keine posi-
tiven institutionellen Mediator*
innen gibt oder dies nicht funktio-
niert. Stattdessen werden negative
institutionelle Mediator*innen ge-
stärkt (subversive Gruppen,
Jugendkriminalität, organisierte
Straßenkriminalität). So wird das
soziale Kapital für den Frieden in
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soziales Kapital für Gewalt verwan-
delt.In diesem Sinn schaffen die
ESPERE Schulen nach und nach
positives soziales Kapital, das
sowohl als institutionelle Mediation
für die Prävention von gewalttäti-
gem Verhalten als auch für durch-
setzungsfähige Verhandlungen in
diversen Konflikten fungieren kann.

Bestimmte Paradigmen setzen sich
langsam als Teil der Allltagsspra-
che in den ESPERE Schulen
durch. Gegen die Irrationalität der
Gewalt muss die Rationalität der
Vergebung gestellt werden. Außer-
dem muss man aufzeigen, dass
Städte von innen heraus aufgebaut
werden, dass Vergeben nicht Ver-
gessen bedeutet, sondern ein Erin-
nern mit anderen Augen ist, und
dass es ohne Versöhnung keine
Zukunft gibt, dass Hass und Ärger
schwerwiegende körperliche und
psychologische Folgen haben,
dass Wahrheit und Gerechtigkeit
unverzichtbare Elemente der Ver-
söhnung sind und, schlussendlich,
dass Mitgefühl und Zärtlichkeit als
Grundelemente der Kultur des Frie-
dens reaktiviert werden müssen.

Es ist gut möglich, dass ich Tirofijo
eines Tages wieder treffe und die-
ses Mal werde ich derjenige sein,
der mit großem Respekt sagt:
„Komm herunter aus den Wolken,
Don Manuel: ohne Vergebung und
ohne Versöhnung gibt es keine
Zukunft. Nicht für dich und auch
sonst für niemanden!“

Leonel Narváez Gómez ist kolum-
bianischer katholischer Priester. Er
machte seinen Abschluss in Sozio-
logie des ländlichen Raumes an
der University of Cambridge in
England und seinen Master in
Theologie an der Harvard Divinity
School. Er nahm an den Friedens-
verhandlungen mit der linksgerich-
teten Guerilla in Kolumbien teil.

Übersetzung: Lucia Hämmerle
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AKTIV SEIN 
IM VERSÖHNUNGSBUND!

Jedes Engagement zählt - wir freuen uns, wenn du unsere
Arbeit für Frieden und Gewaltfreiheit unterstützen willst!

• MITGLIED WERDEN! – Als Mitglied beim Internationalen Versöh-
nungsbund, österreichischer Zweig, setzt du ein Zeichen für die
Gewaltfreiheit. Du bekommst am Anfang des Jahres unseren Jahresbe-
richt und vierteljährlich unsere Zeitschrift „Spinnrad" zugesandt. Außerdem
halten wir dich durch unseren monatlichen Email-Newsletter sowie durch
Veranstaltungstipps auf dem Laufenden, damit du immer weißt, was bei
uns im Moment los ist        (Mitgliedsbeitrag €45, ermäßigt €30 pro Jahr).

-Bist du noch kein Mitglied?

Unter http://www.versoehnungsbund.at/mitglied-werden/ kannst du das
ändern!

- Du bist bereits Mitglied? Vielleicht kennst du ja Menschen, die eben-
falls an Gewaltfreiheit interessiert sind und beim VB Mitglied werden oder
das „Spinnrad" abonnieren wollen!

• SPENDEN! - Eine Spende ermöglicht unsere Arbeit für Frieden,
Gerechtigkeit und Menschenrechte! Als unabhängiger Verein wird die
Arbeit des Versöhnungsbundes zum größten Teil durch Beiträge und
Spenden unserer Mitglieder, Förderer und Förderinnen finanziert, dabei
zählt jeder Beitrag (Kontoinformationen können dem beiliegenden Zahl-
schein entnommen werden)!

• Möglichkeiten zur freiwilligen MITARBEIT! - Wir freuen uns immer über
Menschen, die sich mit ihren Interessen und Fähigkeiten bei uns einbrin-
gen wollen. In folgenden Bereichen würden wir uns derzeit über helfende
Hände freuen – auch wenn die Mitarbeit nur gelegentlich stattfindet:

- Spinnrad: Die Möglichkeiten sich bei der 4x im Jahr erscheinenden
Zeitschrift einzubringen sind vielseitig: Versandtätigkeit im Büro, Verfas-
sen von Artikeln, Redaktion und Lektorat. Melde dich einfach bei uns!

- Mitarbeit in den Arbeitsgruppen zu unseren Programmen: Unsere
Programme findet ihr in unserem Leitbild www.versoehnungsbund.at/
leitbild/. 

Nähere Auskünfte dazu geben wir gerne auf Anfrage!

Bei Interesse bitten wir um Kontaktaufnahme unter   

E-mail: office@versoehnungsbund.at

Tel.: 01 - 408 5332


